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Zur Belichtung! 
Z>ie Deutsche Wacht beginnt heute den 

Mr«ck einer rheinischen Äovelke Z> i t 
K t i n e r m ü h r e von Jul ius Rasch . 
tBi'nso, wie die in unserer Sonntagsbeilage 
„vie Südmark" erscheinend« Hrzählnng 
Ä a l a e l a von Ma rk . Z>«rwall. ist auch 
Posch's Novelle ,,Kie Heiliermühte" bisher 
»och n i r g e n d » veröffentlicht worden und 
ijldct somit einen Ä r i g i n a t - A e i t r a g 
kr Ztentlchen Macht. 

Wo öteiöt die Bürgschaft? 
Allbekannt sind die näheren Veranlassungen 

zu dem Auftreten der Deutschen gegen die Re-
gierung: die Richter-Erirennungen in Mähre»», 
die Ernennung des Slovenen A b r a m zum 
Personalreserentei» im Justizministerium, die 
Vorgänge in der Bukowina, die Sprachenzwangs» 
mabreyeln gegen deutsche Städte in S ü d st eie r-
mark und Käntten. die Straßentafel-Ange-
leflfuSeit in Laibach, das Stocken in der Durch-
sudrm'g des böhmischen Ausgleichs u. s. w. 
Tie miserntere Veranlassung liegt in der fort-
geführten Zlavisierung, welche in ollen gemischt-
ivrachige» Ländern sich nun schon wie von 
selbst vollzieh», nachdem ihr in den Achziger-
Jahren der Boden geebnet und die Mittel oer-
schafft wurden, sich vorwärts zu bewegen; die 
Teutschen haben dagegen nicht einmal B ü r g » 
fchaf»en verlang»; sie wollten wie bisher durch 
eiqeiie straft dagegen auskommen und durch 
nne bessere Organisation wirken. Aber auch 
liefe Bescheidenheit da» nicht« genüg». Es wurde 
neuerdings für die Slaven die alte Gunst rege. 
Tas könne» sie doch nich» ruhig hinnehmen. Alle 
ihre Muhe, sich selbst zu schützen, wäre umsonst, 
««in eine einzige Regierungsverfügung jahrelange 

Patertiebe. 
Stimmungsbild von Gerhard R « m b e r g . 

Er war ein schmächtiger Bursche, der fort-
wahrend kränkelte; nach außen unfreundlich und 
wortkarg, nach innen voll Gemüth und Empfin-
biing. Seine Gedanken, die er auszuspreche» zu 
schüchtern ro.u, vertraute er seinem Tagebuche 
an. Das war sein bester Freund, sein liebster 
Genosse, sein Beichtiger und sein Erlöser. I n 
feinem Zagebuche lachten ihm alle seine Freuden 
tMgege», dort waren alle seine Schmerzen 
btgraben. So ward er zum Einsiedler. Der 
Baler beobachtete das dumpfe Brüten seines 
Lohnes, aber er verstand es nicht, in seiner 
Seele ju lesen. Er fragte die Aerzte um Rath. 
Sie meinten, der Junge müsse seine Studien 
ausgeben und seine Gesundheit im Süden 
kräftigen. Mit vielen ernsten Ermahnungen ent-
Mi man ihm aus dem Vaterhause. 

Frei! Herausgerissen au» der Tretmühle 
der Alltäglichkeit, unter andere Menschen mit 
anderen Sitten versetzt, fühlte er seine Brust sich 
iviittn. Er klapvte fein Tagebuch zu, that die 
Augen aus und blickte in die Welt. So fiel denn 
sein Blick aus ein hüdscheS Mädchen: reich, jung, 
begehrenswerth. Er selbst fühlte sich so klein, so 
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mühselige Arbeit wieder über den Hausen wirft 
und neue uiigünstigr Verhältnisse schasst. 

Und die Regierung hätte es wirklich leicht. 
Bürgs cha s t zu geben gegen weitere Schädigungen 
des Deutschthums, wenn sie nur wollte. I n der 
Sprachenfrage wäre nichts natürlicher, als daß 
die Regierung erklärte: bis zu einer gesetzlichen 
Regelung der S p r a c h e n f r a g e stelle sie alle 
Verordnungsthätigkeit nach dieser Richtung ein. 
Der virlangerufene Art. XIX bezüglich der 
S»aa»sgrundgesetze ist nichts als die Auf-
stellung eines Grundgesetzes. Von vornherein 
war es unpolitisch, aus' Grund dieses Artikels 
im Verwaltungswege vorzugehen, und damit der 
Begehrlichkeit Thor und Thür zu öffnen. Die 
Sprachenfrage wird sich auch niemals blos im 
Verordnungswege durchführen lassen, weil dieser 
einen Widerspruch auf der einen oder auf der 
anderen Seite wecken muß. Parleien, welche 
damit nicht einverstanden wären, daß dieser 
Born der nationalen Kämpfe, die Verordnung 
auf Grund des Art. XIX geschlossen werde, 
können nicht als solche gelten, denen Einfluß 
aus die Entwicklung des Gemeinwesens zu 
gönnen ist. Minister, welche mit der Schließung 
dieses Zwietracht-Brunnens nicht einverstanden 
waren, müssen dem Staalswohle zum Opfer 
fallen und weichen. . . . 

Die Verhandlungen ziehen sich in die Länge. 
Der Ministerpräsident sucht, sich mit gewohnter 
Geschicklichkeit aus seiner schwierigen Lage 
herauszuziehen. Läßt die Linke den aalglatten 
Diplomaten auch diesmal entschlüpfen, verlangt 
sie auch diesmal keine B ü r g s c h a f t , dann 
erdrosselt sie sich selbst! 

• O 
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Die Teutsche Wacht erhält folgende 
Drahtnachrichten (am 6. Juli au« 
W i e n ) Die gestrigen Verhandlungen mit dem 
Ministerpräsidenten nahmen einen guten Fort-
gang. Graf T a a f f e geht wieder nach Ellischau. 

Hei» beherrschte ihn wieder, er empfand es als 
Vermessendes», sich der Geliebten zu nähern; sie 
bemerkte ihn ja kaum. Er liebte unglücklich. 

O, spöttelt nicht über die Leiden eines liebenden 
Jünglings! Wer sie empfunden hat weiß, daß 
sie schwerer wiegen, als manche nüchterne Sorge 
des reisen Mannes. Ein kleiner Fähnrich, der 
näselnd vom Wetter sprach, vom bevorstehenden 
Avancement und vom Tanzen, dürfte stunden-
lang mit ihr plaudern. Und er. der das 
Schönste empfand und vor Beklommenheit nichts 
zu sagen wußte — er stand hilflos, wie ein 
dummer Junge da. Das alles fühlte er und 
das alles nagte in seinem Innern. Qualen der 
Eisersucht folterten ihn. Die Unzufriedenheit mit 
sich selbst zerüttete sein ganzes Wesen. I n seinen 
Nächten wechselte Schlaflosigkeit mit krankhaften 
Träumen. Seine Züge ivurden schlaff, seine 
Augen matt. 

Der Hausherr, der die Sorge für den 
Jüngling übernommen hatte, merkte von dieser 
Veränderung nichts. Der junge Mann stand 
frühzeitig aus, gienq viel spazieren, hielt die 
Mahlzeiten regelmäßig ein und kam des Abends 
nicht zu spät nach Hause — es war alles in 
Ordnung. Der Vater empfing jeden Monat mit 
der Rechnung völlig beruhigende» Bericht. 
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Nach seiner Rückkehr werden die Verhandlungen 
endgiltig zum Abschluß kommen. 

Die v e r e i n i g t e Deu tsche L i n k e 
erläßt eine längere Verlautbarung des Inhaltes, 
daß die D e u t s ch n a t i o n a l e n durch ge* 
sondertes Vorgehen die Einmütigkeit stören; 
sie wünscht den Anschluß s ä m m t l i c h e r 
deutschen Abgeordnete» an ihre Partei. 

Wien, den 6. Jul i N a c h m i t t a g . Die 
Nationalpartei veröffentlicht ihre Antwort aus 
die Verlautbarung der Linken, berichtigt die 
die ausgestellten Behauptungen und weist den 
Vorwurf zurück, die gemeinsame Abwehr ver« 
titelt zu haben. 

Graf T a a f f e reist morgen früh wieder 
von Wien ab, ohne b e r u h i g e n d T h a t -
fachen g e s c h a f f e n zu h a b e n . 

Die Linke stimmt f ü r die V a l u t a -
R e g u l i e r u n g . 

Der Sessionsschlnß des Abgeordnetenhauses 
wird spätestens am 23. Ju l i erfolgen. 

M s dem Mgeordnetenöaufe. 
D i e A n g e l e g e n h e i t S p i n k i i ! ist 

dem Zmunitäts Ausschusse des Abgeordnetenhauses 
zugewiesen worden. Der Antrag, den der Abge-
ordnete P a i o k ausführlich begründet hatte, 
wurde einstimmig angenommen. Bekanntlich hat 
der U n t e r r i ch t S m i n i st e r wegen politischer 
Agitationen gegen den Abgeordneten S p i n k i ö, 
der auch Professor ist, die Disciplinar-Untersuchung 
eingeleitet. Der Abgeordnete K r a m a r s ch sprach 
die Ueberzeugung auS, daß ein anderer Minister 
dergleichen nicht gethan hätte. Er erbat sich die 
Erlaubnis, ein kleines P o r t r ä t des Unterrichts-
Ministers zu malen. (Rufe: D a s k a n n schön 
w e r d e n ! Heiterkeit.) Redner erzählt nun einen 
Ausspruch Ungers, welcher einmal erklärt hatte, 
die eine Hälfte des Cabinets Taasfe sei zu nichts, 
die andere Halste sei zu allem sähig. (Heiterkeit.) 
Der Unterrichtsminister G a u t s ch repräsentiere 

Mehr aus Mitleid, als aus Freundschaft »ahmen 
sich seiner einige Altersgenossen an. Sie lehrten 
ihn mit Mensche» leben und weckten seine Lust 
am Dasein. Junge, freie Leute, gesund an Leib 
und Seele: Die jagten ihm die Grillen gründ« 
lich aus. Des Mittags gieng es lustig zu Berg. 
Bei einer drallen Wirthin wurde eingekehrt. 
Des Abends ergötzte Musik und heiteres Spiel 
ihr Herz. Sie dursten das Leben genießen. 
Der Kranke athmete auf. Er schlürfte mit aus 
dem Becher der Freuden und vergaß die schönen 
Augen seines stolzer» Mädchens. Doch sein kranker 
Leib war den Ansprüchen eines freien Lebens 
kaum gewachsen. Das Schicksal hatte seinen 
Freuden engere Grenzen gezogen. Er war über 
die Schnur gesprungen. 

Der Jüngling erkrankte. Das entgieng dem 
scharfsichtigen Hausherrn nicht. Er berichtete an 
den Vater, sein Sohn hätte schon lange ein 
lüderliche» Leben geführ», sei »agSüber in der 
Umgebung herumgestreift, habe deS Nachts 
Gelage gehalten und sei oft erst geg»n morgen 
nach Hause gekommen. Sein früher so beschei-
denes, stilles Wesen sei lau» u»»d anspruchsvoll 
geworden. Auch höre man von unbezahlten 
Rechnungen und andere» ungeheuerlichen Dingen. 
Nun liege er krank zu Bette. 
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conftitutioueUe Einrichtungen bestehen, t$ vielleicht 
(ein Mitglied dieses Hauses gegeben hat. 
dessen persönliche Stellung eine so bedeutende 
und hervorragende im Abaeordnetenhause war, 
als die des verstorbenen Dr. Herbst. Seine 
parlamentarischen Fähigkeilen sind vcn allen 
Seiten de« Hauses jederzeit anerkannt worden; 
seine Hand hat er an grundlegende Gesetze der 
letzten 30 Jahre gelegt, und sein parlamentarischer 
Einkluß war durch mehr als ein Menschenaller 
maßgebend in unserer Geschichte. S in tadel-
loser Charakter fand während seiner politischen 
Wirksamkeit und selbst in Zeiten heftiger Kämpft 
stets die Anerkennung selbst seiner politischen 
G gner, seine polirische Gestalt in Oesterreich 
wird immadar eine Zierde des Abgeordneten-
Hauses und des ganzen öffentlichen LedenS sein. 
Die warme Theilnahme, welche das ganze HauS 
bei seinem Hinscheiden ausdrückte, die warmen 
von der allgemeinen Symphathie getragenen 
Worte des Präsidenten aus diesem Anlaß sind, 
glaube ich. Anlaß genug, um einen Antrag zu 
begründen, der ein äußerliches Merkmal des 
Andenkens dieses hervorragenden Mannes schaffen 
soll. Dieses Reichsraihsgebäude enthält in der 
Mitte eine große Säulenhalle, welche nach der 
ursprünglichen Absicht des Künstlers, der dieses 
Haus geschaffen, die Bedeutung einer E h r e n -
h a l l e für verstorbene Mitglieder der beiden 
Häuser des Reichsraihes haben sollte, und es 
war von Anfang an der Gedanke, daß dort 
Büste n hervorragender Männer ausgestellt 
werden, welche durch ihre Thätigkeit dem einen 
oder anderen Hause Ansehen in der ganzen 
Oeffentlichkeit verschafft haben. Dieser Ge»anke 
wurde damals, als die Pläne des Hauses vor-
lagen, von allen Theilen als ein selbstverständlicher 
und richtiger angesehen, und ich glaube nunmehr, 
daß man den Ansang mit der Verwirklichung 
dieses Planes machen könnte, und ich glaube, 
man kann m i t n i e m a n d B e s s e r e m an-
sangen, als mit Dr. Herbst, und darum erlaube 
ich mir. ohne weitere Begründung die Bilte an 
das Haus zu stellen, diesem Antrage zuzustimmen. 
Damit aber gewisse technische und andere Fragen 
nicht überhastet werden, die man vielleicht bei 
diese»' Gelegenheit auswerfen könnte, so möchte 
ich nicht einen sofortigen Beschluß des Hauses 
herbeiführen, sondern die Bitte an das Haus 
richte», diesen Antrag dem Budgetausschusse 
zur Vorberathung zuzuweisen, damit dieser, in 
welchem Vertreter aller Parteien sitzen über den 
Gegenstand eingebend berathen und einen Antrag 
dem Hause zur definitiven Beschlußfassung unter-
breiten könne. Ich empfehle die Zuweisung an 
den Budgetausschuß. (Lebhafter Beifall.) Die 
Dringlichkeit wird genehmigt und der Antrag 
ohne Debatte dem Budgetausschusse zugewiesen. 
Dieser hat bereits die Angelegenheit einem Sub-
Comite überlassen. 
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Amschau 
Z u r g e m e i n s a m e n A b w e h r . Wir 

haben schon im Leitaussatze der vorigen Nummer 
darauf hinweisen können, daß auch in 
R o h i t s ch - S a u e r b r u n n eine Kundgebung 
im Sinne der vom Eillier Gcmeinderath 
gefaßten Resolution erfolgt ist. Die Erklärung, 
die uns heute vorliegt, ist vom Gemeindevor-
steher, mehrerenGemeinderäthen und Gemeindeaus-
schüffen unterzeichnet. Die Gemndevei tretung von 
Hl. G e i st in L o c e hat folgende Kundgebung 
beschlossen: Die Stellung der Deutschen in 
Oesterreich ist auch durch die jüngst aus-
gebrochenen Erreignisse eine sehr gefährdete. 
Die Gemeindevertretung vcn Hl. Geist in Loöe 
würde ein einiges und geschlossenes Auftreten 
aller deutschen Abgeordnete» der fortschrittlichen 
Richtung mit Freude begrüßen, weil nur mit 
vereinten Kräften die Teutschen in Oesterreich 
vor weiteren Gerahren geschützt werden können, 
— denn n u r i n de r E i n t r a c h t l i e g t 
d i e M a ch t ! 

P a r t e i t a g . I n Wien haben sich am 
Sonntag die Getreuen S c h ö n e r e r « ver-
sammelt und beschlossen, einen Ausruf zu erlassen, 
dessen wichtigster Punkt dahin lautet: Wenn es 
auch dem Einflüsse der größten Partei im Ab-
geortnelenhause möglich wurde, ein.'» Lands-
mann-Minister mS Eabinel zu bringen oder 
einen Nachlwächierposten an einen Deutschen 
zu vergeben, oder den einen oder anderen Hos-
rathsposten zu erhäschen, so habe doch diese 
Partei, die Vereinigte deutsche Linke, den kräftigen 
deutschen ManneSstamm in Deutschböhmen auf 
Irrwege geführt, und während dieser deutsche 
Stamm glaubte, daß man seine Rechte wahre, 
wurde er durch den Manchester-Liberalismus 
nur dem wirtschaftlichen Ruine entgegengeführt. 
Anders sei es in den Alpenländern, dort Hause 
neben dem Liberalismus »och der Clericalismus, 
welcher ebenfalls das V?lk dem Deutschthum 
entfremde. Diefe Elericalen halten es nicht ein« 
mal für nöthig. Deutschthum zu heucheln, offen 
stehen sie an der Seite derjenigen, die das 
Deutschthum bekämpfen. Der Lberösterreicher. 
Tiroler. Salzburger. S t e i r e r und Kärntner — 
sie alle stehen unter einer Art „Kaplanokratie". 
Diese fanatischen Eavläne scheuen selbst die 
Kanzel nicht, wenn es gilt, eine sich bemerkbar 
machende nationale Bewegung zu unterdrücke». — 
Nach Annahme des Aufruf» folgte eine vertrau« 
liche Berathung. Der Antrag auf Gründung 
eines Tagblattes wurde abgelehnt. 

I n U n g a r n steht der Kampf zwischen 
Staat und Kirche aus der Tagesordnung, 
seitdem die Frage der W e g t a u s e n wieder 
ausgerollt wurde. Es herrscht im Allgemeinen 
eine für die Vertreter der Kirche günstige 
Stimmung. Also auch die Magyaren, die sich 
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in sich beide Halsten. (Heiterkeit.) Er ist zu nichts 
und zzi allem fähig, er ist wie ein Fremdkörper 
iv.betn Cabinet T a a f f e. Nach der Erwähnung 
deK beigelegten Schulstreites in Tirol und der 

^^^^yskyseier besprach der Redner die Reformen 
> der stets eine unglückliche Haiid bewies 

mw sich nur in der Reclame modern zeigte. 
Der Redner appellierte an das Haus, insbesondere 
au die Linke, die Immunität der Abgeordneten zu 
schützen und bat, einstimmig für den Antrag zu 
stimmen. 

Auch der Abgeordnete Dr. B a r e u t h e r 
legt gegen das Vorgehe»! sein Veto ein. Der ganze 
Fall sei ein Stück von Cabinets-Zustiz. (Sehr 
wahr!) I m Namen seiner Gesinnungsgenossen 
müsse er gegen den Vorgang des Unterrichts-
Ministers protestieren und erklären, daß dieselben 
für die Zuweisung der Angelegrnheit an den 
Ausschuß stimmen werden. (Lebhafter Beisall.) 

I n seiner Entgegnung sagte Dr. Gautsch, 
es stehe dem Porträtisten nicht zu, darüber zu 
urtheilen, ob das Porträt richtig sei, woraus der 
Abgeordnete Dr. L u e g e r dazwischen rief: Es 
war aber ziemlich ähnlich. 

Nachdem »och der Abgeordnete W e r b e r 
im Namen der Vereinigten deutschen Linken 
erklärt hatte, daß die Partei in der Unabhängigkeit 
der Abgeordneten eine der wesentlichsten Stützen 
des Parlaments erblicke, wurde der eingangs er-
wähnte Antrag mit S t i m m e ne inhe l l i g ke i t 
angenommen. 

Die Befürchtung des Herrn Dr. P e r n e r s -
t o r f e r , daß „das Haus die ihm feierlichst 
verabreichte Ohrfeige ruhig einstecken werde", >var 
alio unbegründet. 

Die Deutsche Wacht erhält solgende Draht 
Nachricht vom tf. Zuli aus W i e n : Das 
R e i c h s g e r i c h t wird morgen, Donnerstag, das 
Urtheil in der Angelegenheit S p i n i t (' verkünden. 

* » 
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Z u r R e g e l u n g der Preßgese tze . 
Die von der Deutschen Wacht mitgetheilten 
Anträge des Herrn Dr. I a g u e s sind bereits 
von, Subcomitö des Preßgesetzausschusses er-
ledigt. Es wurde die Aufhebung der Carnions-
pflicht, die suecesive Aufhebung des Zeiiungs-
stempels innerhalb der nächsten fünf Jahre, 
die Freigebung der Colportage und der Ver-
schleißlkenz und eine Aenderung des Berichtigungs-
verfahren» beschlossen. Bezüglich der Confiscation 
wird D . Jaques mit dem Abg. Dr. Foregger 
neue Vorschläge ausarbeiten. 

Z u r E h r u n g H e r b st 's. Am Montag 
brachte im Abgeordneienhause Herr Dr. von 
Plener folgenden Dringlichkeitsantrag ein: Vor 
wenigen Tagen hat unter der allgemein n Theil-
nähme dieses Hauses, unter den. Ausdrucke des 
Beileides aller Parteien, das Leichenbegängnis ' 
des verstorbenen Dr. Herbst stattgefunden. Es 
ist von allen Seiten übereinstimmend anerkannt, 
daß in der langen Reihe von Jahren, in welcher 

Sohn in Lebensgefahr und eilte an sein Kranken-
lager. I h r meint nun. daß sich Vater und Sohn 
um den Hals fallen, nnd herzliche Worte 
wechseln? Als der Sohn den Vater erblickt 
flackert es freudig über sein Gesicht. Wie 
koinm't de»» Du her? jubelt er ihm zu. Der 
Vater will seinen Sohn an sein Herz drücken, 
ihm liebevolle Worte sagen, doch er erstickt die 
Stimme der Natur. Er will als Erzieher, nicht 
als Vater handeln. „Wie ich herkomme? Dar-
über sprechen wir noch!" gibt er frostig zur 
Antwort. Dann spielt er den Staatsanwalt und 
unterzieht de» Jungen einem strengen Verhör. 
Alle kleinen Unregelmäßigkeiten seines Lebens, 
alle Fehlgriffe seiner Jugend werden zu Pro-
tocoll genommen, als gälte es eine gerichtliche 
Klage gegen ihn. Der Sohn späht vergebens 
nach einem freundlichen Blicke aus des Vaters 
Augen, er lechzt vergebens nach einem warmen, 
gefühlsechten Laute. Er begegnet einer kalten 
Richtermiene, er hört den rauhen Anklaget»». 
Einen Augenblick will er dem Vater zu Füßen 
stürzen, seine Verzeihung anflehen und ihm das 
Wort „Vater!" zurufen. Doch würde dieser Zu-
ruf fruchten ? Würde er sich nicht wegwenden 
und die Verzeihung weigern? Dieses Antlitz 
verräth kein Mitleid, es bedeutet einzig Strenge! 
So wappnet sich denn auch der Sohn mit Trotz, 

da er gewiß ist, keine Gnake zn finden. Er 
gibt kalte, gemessene Antworten auf die kalten, 
gemessenen Fragen. Traurig verläuft das erste 
Wiedersehen zwischen Vater und Sohn nach 
Jahre langer Trennung. 

Mißmutbig verläßt der Alte das Kranken-
zimmer. Aus Liebe zu seinem Kinde hatte er 
wichtige Geschäfte im Stich nelassen und war 
nach dem Süden geeilt. Und so dankt der unge-
rathene Sohn dieses Opser. Keine Spur von 
Reue, keine Zerknirschung, kaum ein äußerliches 
Anerkennen der väterlichen Würde. 

Thörichter Vater! Fühlst du denn nicht, 
daß ein einziges Wort deinen Sohn hätte nm-
wandeln können, daß er dieses einzige Wort mit 
heißer Sehnsucht erwartet hat! 

Eine zweite und dritte Unterredung folgen. 
Dem Sohne wird die frostige Stimmung uner-
träglich, er weicht den Blicken feines Vaters aus. 
Der mag für den Ausdruck von Schuldbewußt-
sein halten, wa« ein Zeichen keimender Verbitte-
rung ist. Da der Vater nicht unaufhörlich Vor-
würfe machen kann, spricht er auch über gleich-
giltige Dinge: über die Bilder, die an der Wand 
hängen, und über die Landschaften, die sie dar-
stellen. Alles in demselben kalten, lieblosen Ton. 
als ob er den Sünder eine Gnade erwiese, über-
Haupt mit ihm zu sprechen. Die Stimmung wird 

unerträglich. Das empfindet auch der Vater. Er 
sängt an. eine» Getühlsausbruch zu fürchten, 
der nach so langem Verhalten sür den schwachen 
Körper des Sohnes zu heftig werden könnte. 
Eine gewisse Befangenheit ergreift ihn. Er fühlt, 
daß er feinem Sohne fremd geworden. Aber 
ausfprechen muß er sich. Deshalb bat er ja 
die weite Reife unternommen. Da verfällt er 
auf den Ausweg, feinem Sohne zu schreibe«, 
ihm seinen Leichtsinn vorzuhalten und ihm 
strengere Zucht sür die Zukunft anzukündigen. 

Thörichter Vater! Hättest du dein Kind 
aus dem Todtenbetie gesunden, du hättest bittere 
Thränen geweint und geschworen: Wie gerne 
würde ich ihm seine Jugendthorheiten verzeihen, 
wenn er noch lebte! Und nun, da du ihn 
lebend findest, hast du nicht ein Wort der Lieb« 
sür ihn; weil ihn dir das Schicksal nicht 
geraubt hat, stößt du ihn muthw'llrg von dir. 
Zieh ihn doch an dein Herz, das sich >a selbst 
nach Liebe sehnt, und sage ihm: Du hast 
gefehl», aber dem Fehler war menschlich; ver-
traue deinem Vater! Wohl durchzucken solche 
Gedanken sein Hirn, während er seinem Sohne 
den Bries schreibt; aber er legt die Feder nicht 
zur Seite, sondern er schreibt weiter harte Worte. 

Denkst du nicht an die Möglichkeit, daß 
dein Sohn in seinem Herzensgrame noch viel 
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I fünfzehn Jahre lang vor dem E a l v i n e r 
I kisza regieren ließen, scheinen die Glauben«-
I smheit nicht länger zu vertragen! 

B i s m a r ck s A n t w o r t aus die Angriffe 
»er Norddeutschen Allgemeinen Zeitung ist in 
zwei Aufsätzen der Hamburger Nachrichten und 
der Münchner Allgemeinen Zeitung erfolgt, 
iltbereinstimiiiend bringen beide Blätter den 
Aedanken zum Ausdrucke, daß der Fürst einer 
sichtlichen Klage mit Rube entgegensieht. Es 
würde im höchsten Grade interessant sein, sagt 
t«s Hamburg ? Blatt, wenn der Versuch dazu 
gemacht würde. „Daß er dem Fürsten Bismarck 
Wst unwillkommen wäre, glauben wir nicht. 
Er hat schwerlich gegen e i n e n d r a m a-
iischen A b s c h l u ß seiner politischen Lauf-

! lohn etwas einzuwenden, auch wenn die Folg n 
sjir ihn ernster sein könnten, als es nach Lage 

I der Gesetzgebung möglich ist." 
W e l t a u s s t e l l u n g . Zur Wende des 

Jahrhunderts hatte in B e r l i n ein« Welt-
I «usiellung stattfinden sollen. Während aber die 
! D»rberathungcn sehr langsam vor fich giugen. 
I hat der französische Ministerrath mit romanischer 

vthendizkeit den Beschluß gesaßt, die Weltaus-
I stellung zur Geburtsseier des zwanzigsten Jahr-
I Hunderts in P a r i s zu veranstalten. Wenn nun 
i auch Teutschland noch znvorkommen wollte, so 

würde die Berliner Weltausstellung wahrscheinlich 
vo» Frankreich nicht beschickt werden. 

Steinwender und seine Wäkler. 
Die Deutsche Allgemeine Zeitung in Villach 

»eranflaltete sür Samstag eine Sonderausgabe, 
mit einem Aussähe von Paul Pacher, der 
Herrn Dr. S t e i n w e n d e r die M a n d a t s -
u i e d e r l e g u n g empfiehlt. Das Blatt be--
merkte dazu: 

Da unser Abgeordneter, Dr. Steinwender, 
dem die Teutsche Allgemeine Zeitung stets die 
Stange hielt, in neuester Zeit ganz offen dar-
legte, daß er rückschrittlicher Gesinnung ist. 
wahrend die Wählerschaft Villachs mit Gluth 
den sreideitlichen Anschauungen treu anhängt; 
da Tr. Steinwender nunmehr in einer wichtigen 
Frage sogar mit Zallinger und dessen clerkalen 
Genossen gegen die liberale Partei stimmte und 
sich dadurch von allen anderen Abgeordneten 
ftanuais trennte; da Dr. Steinwender ferner 
dem System Taaffe seine Huldigung dargebracht 
und wir Kärntner zu der heutigen Regierung 
m unbedingter Gegnerschaft stehen; da endlich 
Tr. Steinwender hochgradig politisch ineonsequent 
und schwankend sich erwies, so hat er das Ver-
trauen der Villachcr Wählerschaft verwirkt; Dr. 
Steinwender ist nicht mehr würdig, dir politisch 
verlaßliche Wählerschaft Villachs im Pailamente 
pl vertreten. 

Da aber Steinwender inzwischen gegen die 
Regierung gestimmt hat. (wenn auch durch seine 

schlimmeren, heimlichen Lastern hätte verfallen 
! kinneii. vor dessen Gefahren nur der Umgang 

mit freien, gesunden Naturen zu retten vermag? 
Wohl beschleicht ihn ein solcher Gedanke, 

aber er schreibt weiter harte Worte. Das Papier 
ist geduldig, das Papier hält's aus. Also schreibt 
n Worte, die er zu sagen sich scheuen 
vürde. Er empfindet das und schämt fich seiner 
foigtieit. So l eschließt er denn, seinem Sohne 
den Brief selbst zu übergeben und den Eindruck 
zu beobachten. 

Thörichter Vater! Fühlst du denn nicht, 
daß du mit diesem Briefe das letzte Band zer-
reisest, das deinen Sohn seelisch an dich schließt. 
Lhnst du nicht, daß er — während er den 
Brief vor deinen Augen lesen muß — die Zeit 
seiner Mündigkeit herbeisehnt, wo er sich deiner 
väterlichen Fürsorge entziehen darf. Fürchtest 
du nicht, daß wenn du einst liebebedürftig bei 
ihn: anklopfest, sein Herz verschlossen sei, wie es 
heute deines ist. Hoffst du zu ernten, was du 
nicht säest? 

Blicke doch deinen Sohn an! Wie sich 
beim Lesen des Briefes seine Züge verhärten! 

i Nimm doch das Blatt aus seinen Händen, zer-
1 reiße es und wirf es in die Flammen! Sei 
L menschlich, thörichter Vater! 

„ P e n t f c h e W a c h t -

Abstimmung die Beschlußfähigkeit des Valuta-
ausschusses hergestellt wurde) hat sich die 
Lage wesentlich geändert. 

Die Wählerversammlung, die am Samstag 
abends in Villach stattfand, nahm denn auch 
einen für Dr. Steinwender sehr günstigen Ver-
lauf; es gelang ihm. seiner Wählerschaft die 
Ueberzeugung zu vermitteln, daß alle gegen ihn 
erhobenen Vorwürfe der Grundlage entbehren. 

Nachdem der Abgeordnete die sprachlichen 
Verfügungen, durch welche Reichenberg, E i 11 i 
und Klagenfurt betroffen wurden, berührt hatte, 
rechtfertigte er sein Vorgehen in der Währungs-
srage. das ihn, in Gefahr gebracht habe, u n-
p o p u l ä r zu werden. 

Ueber seine Stellung zur Regelung der 
P reßgese tze sagt Tr. Steinwender. er habe 
bisher jeden Antrag, der im Abgeordneterihanse 
inbezug auf Preßreform und Aufhebung des 
objectiven Verfahrens eingebracht worden sei, 
mit unterschrieben und dadurch wohl den Beweis 
erbracht, daß er auch nach dieser Richtung hin 
von sorlschrittlicher Gesinnung erfüllt sei. (Bei-
fall.) Eigene Anträge habe er in der Frage 
nicht eingebracht, weil Abg. Dr. F o r e g g e r 
dies feit dem Jahre 1870 immerfort wieder, 
leider aber erfolglos besorge. 

Man hat mir vorgeworfen, sährt der Redner 
fort, daß ich aus einem „Ministerstürzer" ein 
„Ministerstiitzer" geworden bin. (Heiterkeit.) Nun, 
man kann nicht alle Tag» «inen Minister stürzen. 
Ich habe bisher jed« Action, die mir zweck-
dienlich und im V?lksinteresse gelegen schien, 
unteistützt und nicht gefragt, ob sie von dieser 
oder jener Seite kommt. (Beifall.) Die Regelung 
der Valuta ist nothwendig. Die vorsichtige Art 
und Weise, wie die Regierung dieselbe plant, 
bat meine Zustimmung und ich trete für die 
Valuta-Vorlagen ein im Interesse der Wähler-
schaft, der ein von Schwankungen freies Geld-
wcsen von großem Nutzen ist. (Beifall.) Ich 
werde doch nicht der Narr und so gewissenlos 
sein und eine nützliche Reform blos deshalb 
bekämpfen, weil sie nicht so ideal ist und sein 
kann, als wir es wünschen. (Zustimmung.) 

Man muß das Gute in der Politik und 
im Wirtschaftsleben nehmen, wo man «s findet. 
Man hat mir auch vorgeworfen, daß ich jüngst 
mit dem cleriealen Abgeordnelen Z a l l i n g e r 
gestimmt habe. Das ist richtig; aber warum 
habe ich das gethan P Der Antrag desselben in 
der Debatte Über das Baugewerbegesetz vertrat 
und schützte das Interesse der Gewerbetreibenden 
gegenüber dem Unternehmer und e« ist eigentlich 
«ine Schande, daß man es den Elericalen über-
läßt, nützliche Anträge zu stellen. 

Schließlich wurde Herrn Dr. Steinwender 
das unerschütterliche Vertrauen seiner Wähler-
schaft in Villach ausgedrückt. 

Ans Stadt und Land. 
Die Waldungen der Stadtge-

meinde Cilli Bekanntlich findet am 10., i t . 
und 12. Jul i die zehnte Generalversammlung des 
steiermärkischen F o r s t v e r e i n e s in Eilli statt, 
die am 10. d. mit einem Ausflug aus dem 
Josefiberg, am 11. d. mit einem solchen aus 
den Peöoonit und Tostberg verbunden ist. Aus 
diesem Anlaße bringt das soeben erschienene 
Heft des neunten Jahrganges der Zeitschrift des 
Forstvereines einen Aufsatz üb«r die Waldungen 
der Stadtgemeinde Eilli aus der Feder des 
k. k. ForstinfpeclionS-Adjuncten, Herrn Julius 
S y r u t s ch e k. Der äußerst lesenswerthe Auf-
satz ist gleichzeitig in einem Sonderabdruck 
erschienen, der im Buchhandel bezogen werden 
kann. Die Arbeit schließt sich gmau an den 
Gang des Ausfluges an. beschäftigt sich daher 
zuerst mit dem Jofesiberge und den darauf 
befindlichen Waldanlagen, sodann mit den Stadt-
Waldungen auf dem Pekovnik und bringt eine 
Menge anregend«» Stoffes. Die wohlgelungenen 
Culturen in den beiden Waldungen, die Ersah-
rungen, die man dort mit dem Anbau verschie-
d«ner Holzarten gemacht hat, die frühere 
Geschichte dieser Bestände und manche andere 
forstliche Einzelnheit erscheinen in ein Übersicht-
liches Bild zusammknaefaßt. Dabei ist nicht 
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gehalten, wie er sich oft in solchen fachwissen-
schaftlichen Berichten breit macht, sondern es 
wirkt die einfache, dabei aber doch streng wissen-
schaftliche Schilderung, die es ab und zu auch 
nicht verschmäht, eine kurze Schilderung der 
reizendsten Fernsicht?» zu geben, ungemein an-
regend auf den Leser. So ist da« kleine Büchlein 
sür jeden von hohem Werth, der sür die Wald-
schätze unserer Stadt Sympathien hegt und es 
wird auch allen jenen willkommen sein, die den 
Dost zu besteigen, den Aufstieg durch den Stadt» 
wald nehmen, da sie durch diesen kleinen Führer 
erst so r,cht aus alles aufmerksam gemacht wer-
den. was es dort zu sehen gibt. Schließlich s«i 
noch bemerkt, daß die Schrift in der Druckerei 
von W i t h a l « & Comp. in Graz sauber aus-
gestattet wurde und daß es in der Eillier Buch-
handlung des Herrn Fritz Rasch aufliegt. 

* 
• 

DaS P r o g r a m m für die Festtage 
lautet: S o n n t a g den 11. Nachmittags 
werden die städtischen Wälder am Josefiberg 
besucht. (Versammlungsort der Theilnehmer an 
der Besichtigung : „Hotel Erzherzog Johann" — 
Zeit 4 Uhr.) Abends Zusammenkunft im »goldenen 
Löwen". M o n t a g srüh 6 Uhr Abmarsch resp. 
Abfahrt vom Cas6 „Merkur" aus nach dem 
Siadtwald. Aufstieg am Südabhang des 
Petfchovnig von wo man die gegenüberlirgenden 
Nenanlagen am besten überblicken kann. Wer 
Lust hat, besucht von der Kummerhöhe aus den 
Dostberg. Hieraus wird der Stadtwald eingehend 
beschaut. Gegen Mittag dürste man zur 
Gcmeinderealität „Stadlbkrg* komme», wo die 
Gemeinde den Gästen einen Frühschoppen 
anbieten wird; für den Nachmittag ist dann 
ein S a n n b a d in Aussicht genommen, und 
abends eiae gesellige Zusammenkunft im 
WaldhauS. D i e n s t a g vormittag findet im 
Casinofaale die Generalversammlung des Ver-
eines statt, der (als Schluß der Exkursion) ein 
Festmahl ttn WaldhauS folgt. 

D i e Sannbäder werden jetzt auch schon 
von denjenigen benützt, die keine Freunde kalten 
Wassers sind. Morgens um neu» Uhr hat da« 
Wasser bereits sechszehn bis achtzehn Grad, nach-
mittags steigt die Temperatur auf zweiund-
zwanzig Grad. Se. Excellenz Feldzeugmeister 
Barvn R e i n l ä n d e r. der zur Jnspection in 
Eilli weilt, erquickte sich am Dienstag mit 
einem Sannbade, das er in Hausbaums Anstalt 
mit einige» höheren Officieren nahm. 

Der glücklichste Mensch von Cilli 
Die abgehenden Schüler, die ihre R e i s e p r ü-
f u n g bestanden haben, genieße» ihr Glück in 
vollen Zügen. Am Samstag vereinigten sie sich 
im Gasthof zum Löwe» bei einem Gelage, an 
dem fast sämmtliche Professoren des hiesigen 
Gymnasiums thcilnahme». Die Jünglinge ließen 
es sich nicht nehmen, ihre ehemalige» Lehrer 
selbst zu bewirthen. Beinahe rührend war es, 
als einer der Geprüften mit vollster Ueberzeu-
gung ausrief, er sei der glücklichste Mensch von 
Eilli. Die ganze Welt hätte er umarmen mögen. 
Niemand mißgönnt den junqen Leuten ihr 
Glück: kehrt es doch kaum jemals in solcher 
Reinheit wieder! 

Sommergäste. Die Familien aus Triest 
und Görz, die den Sommer in Cilli zu ver-
bringen pflegen, sind auch Heuer hier eingetroffen. 
I m Stadtpark ist vormittags in dem langen 
Laubgange kaum noch eine Bank frei. 

Concerte. Am Donnerstag den 7. Jul i 
findet im WaldhauS und am Samstag, den 
9. d. im Gasthof zur gold. Krone ein Concert statt. 

Das Wetterhäuschen im Stadtpark 
hat vor einiger Zeit einen neuen Anstrich erhalten. 
Es nimmt sich seitdem wieder sehr schmuck und 
freundlich aus. Wie wir erfahren, hat Frau 
Marie H a l l b a u e r die Arbeit ausführen 
lassen, ohne vom Verfchönerungsverein eine 
Entschädigung anzunehmen, wosür ihr der beste 
Dank gebührt. 

Angeschossen. An, verflossenen Feie-tage 
d. i. am 29. Juni, um halb eilf Uhr nachts gieng 
der achtzehnjährige Besitzerssohn Rud. I e f e r n i g 
ans Tüchern zu seiner Geliebten, der zweiund-
zwanzigjährige» Grundbesitzerstochter Rosalie 
P i 11 i ch in Savodne, bei Cilli. um zu 
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heit gemäß, mit eiyer doppelläufige» geladenen 
Hinterladerpistol« versehen, welche er seiner 
Geliebten, als er mit ihr am Fenster liebkoste, 
zeigte. Hiedei ist dem Rudolf Jesernig das 
Unglück widerfahren, daß ein Schuß in der 
Pistole losgieng und das Bleigeschoß die Geliebte 
in die linke Brust traf. Obwohl lebensgefährlich 
verletzt, versuchte Rofalia Pillich. offenbar um 
den Geliebten nicht zu verrathen, das Geschehene 
zu verheimlichen, indem sie die Ursache ihrer 
Erkrankung verschwieg, bis der tags darauf her-
beigerufene Arzt die Schußwunde entdeckte. Rosalia 
Pillich. an deren Aufkommen gezweifelt wird, 
liegt im Elternhaus« darnieder; das Geschoß 
tonnte bisher aus der Wunde nicht entfernt 
werden. 

B iSmarckS D a n k , Aus G r a z wird 
der Deutschen Wacht berichtet: Die Ferialver-
bindung G e r m a n i a ist für die Beglück-
wünschung des Fürsten BiSmarck durch das 
folgende e i g e n h ä n d i g e Dankschreiben des 
eisernen Kanzlers ausgezeichnet worden: An die 
ehrenfeste Ferialoerbindung Germania in Grazl 
Fiir Ihren freundlichen Glückwunsch bitte ich 
Sie und alle an demselben mitbetheiligten Herren, 
meinen verbindlichsten Dank entgegenzunehmen, 
v. BiSmarck. Das Schriftstück wurde zur 
dauernden Erinnerung unter Glas und Rahmen 
gebracht. — Die V e r b i n d u n g deu tscher 
S t u d e n t e n in Graz hat ein ähnliches Dank-
schreiben vom Fürsten erhalten, 

D i e österreichischen A l p e n sollen in 
einer riesigen Reliefkarte dargestellt werden. Der 
Ausschuß der Lehrmittel-Ausstellung in G r a z 
will die Ausführung des Planes in die Hand 
nehmen. Auf Einladung des Herrn Landesschul-
JnfpeciorS, Dr. Konrad J a r z , und des Herrn 
Oberlehrers R i ck l, versammelten sich am Sonn-
tag zahlreiche Fachleute, um über den Gegenstand 
zu berathen. Nach der warmen Befürwortung 
des Planes durch Herrn Landesschulinfpeetor 
Dr. Jarz ergriff Herr Haupimann G u t t « n-
b r u n n e r das Wort, um in gediegener Aus-
sührung die Herstellung einer solchen Reliefkarte 
der österreichischen Alpen auss eingehendste zu 
besprechen. Nach den Aeußerungen Gutten-
brunners würde die Reliefkarte der österreichi-
scheu Alpen eine LängenanSdehnung von 165 
bis 170 Metern und eine durchschnittliche Breite 
von 30 bis 35 Metern beanspruchen. Der 
gesammte Flächeninhalt deS Alpenreliefs würde 
gegen 7000 Quadratmeter umfassen und die 
Kosten der Herstellung 300.000 Gulden über-
steigen. Es würde sich znnächst empfehlen, mit 
der Herstellung eines Theilstückes von etwa 
200 Quadratmetern zu beginnen, welche Relief--
fläche bereits ein sehr anschauliches vollkommen 
orientierendes Bild der Anssührung bieten würde. 
Dieses schon ziemlich umfangreiche Bruchstück 
der in Aussicht zu nehmenden großen Relief-
karte der österreichischen Alpen könnte sodann 
schon aufgestellt und dem Publikum gegen ent-
sprechendes EntgUd zugänglich gemacht werden. 
Aus weiteren Sammlungen, Spenden u. dgl. 
und den einlaufenden Eintrittsgeldern könnte 
dann das große Werk bis zu seiner Vollendung 
sortgesetzt werden. . . . Was die Ausstellung 
des Reliefs anlangt, fo würde — meint Dr. 
Richter — ein großes Gebäude nothwendig fein, 
welches Oberlicht haben und in seiner äußeren 
und inneren Ausstattung hübsch ausgeführt fein 
müßte, daher auch einen nicht unbeträchtlichen 
Kostenauswand erfordern würde, der bisher noch 
gar nicht in Berechnung gezogen wurde, da vorläufig 
blos von den bedeutenden Kosten der Herstellung 
der Reliefkarte selbst die Rede gewesen. Bei dem 
Umstände, daß Graz keine Fremdenstadt sei und 
auch wenig Aussicht hat. eine solche zu werden, 
insbesondere solange noch ei» direkter Eilzug 
München—Graz nicht besteht, bei dem Umstände, 
daß die einheimische Bevölkerung nicht geeignet 
erscheint, ein auf Eintrittsgelder basierendes 
Unternehmen rentabel erscheinen zu lassen, 
schlägt Herr Professor Dr. R i c h t e r vor. den 
gewiß sehr schätzenswerthen Plan grundsätzlich 
anzunehmen, an die Verwirklichung desselben 
jedoch vorerst im kleinen zu schreiten und zunächst 
nur einen den hier aufzubringenden Mitteln 
entsprechenden Bruchtheil deS Reliefs zur Aus-

• "* •" •• 

».Deutsche Wacht" 

Abges tü rz t Man meldet von A u s s e e : 
Ferdinand Geyer, der ehemalige Besitzer des 
Schlosses TrautenfelS. ist am Samstag. 5 Uhr 
abends von der Schartenspitzenseite am Grimminz 
abgestürzt und in der Scharte todt liegen ge-
blieben. Der Abgestürzte ist der Vater des 
Assistent« an der Geologischen ReichSanstalt 
zu 2Öien, Herrn Georg G e y e r , der 
als Bergsteiger und Vorstand des Oesterr. 
Alpenvereines bekannt ist. Der verunglückte 
Herr Geyer pflegte mit seiner Familie 
den Sommer in Aussee zu verbringen, wo er 
eine hübsche Villa besitzt. Ein Fachmann gibt 
in der Grazer Tagespost folgende Schilderung: 
Die Besteigung des wasserarmen Grimming, 
welcher sich so unoermittelt aus dem Jrdninger 
Becken aufschwingt, daß trotz einer Höhe von 
nur 2351 Meter die Alten in ihm den Mons 
altissirnus, den höchsten Berg der Steiermark, 
zu erblicken glaubten, gilt als anstrengend, aber 
nicht als gefährlich und hat sich bei den all>r-
dings nur selten vorgenommenen Grimming-
besteigungen bisher noch kein Unglücksfall ereignet. 
Wenn jedoch, wie es iu diesem Jahre der Fall 
ist. aus der Nordseite des Berges zahlreiche 
lose auflagernd« kleine Schneefelder in den 
nackten Felsenrinnen eingebettet find, so kann 
der geringste Fehltritt, namentlich beim Abstiege 
gefährlich werden. Samstag. 2. d., stieg Herr 
Ferdinand Geyer, mit dem als durchaus ver-
läßlich weitbekannten Grimmingsührer, vulgo 
P e t s ch p a u l von der Klachau, bei herrlichem 
Wetter zum Grimming aus und erreichte die 
Spitze ohne Unfall. Beim Abstieg, der abermals 
gegen den Kulmbach nächst der Klachau genommen 
wurde, jedoch wollte Geyer, nachdem schon zwei 
Drittel des Weges zurückgelegt waren, einen 
direkten Abstieg an der Nordseite des Grimming 
nehmen und führte diesen Einschluß trotz euer-
gischer Einsprache des Führers aus. Kurz daraus 
glitt jedoch Geyer beim Betreten eines kleinen 
Schneeseldes aus und stürzt« so unglücklich 
über die Felsenschroffen, daß er mit einer 
schweren Kopswunde und starken Quetschungen 
an der Seite besinnungslos liegen blieb. Alle 
Bemühungen des Führers, Geyer zum Bewußt-
sein zurückzurufen, waren vergeblich. Petschpaul 
brachte die ganze Nacht in aufopfernder Pflege 
bei dem Verunglückten zu. Sonntag vormittags 
konnte der Führer kein Lebenszeichen an Geyer 
mehr entdecken; derselbe hatte daher nur mehr 
die traurige Pflicht zu erfüllen, die Leiche des 
Verunglückten zn bergen. Sonntag nachmittags 
war es einigen wackeren Männern gelungen, 
den Todten unter großen Schwierigkeiten zum 
Kulmbonernhof zu bringen. Kegln V90 Uhr nach-
mittags. als goldiger Sonnenglanz über der 
herrlichen Alpenlandschast lag, langte der klein« 
Leichenzug auf der Klachau an. Fünf Männer 
zogen ernst und schweigsam den Karren dahin, 
auf welchem, die mit Tüchern verhüllte Leiche 
lag; ein Knabe mit einer Laterne schritt dem 
Zuge zur Seite, und das brennende Licht der 
Laterne mahnte, daß hier ein Opfer der Alpen 
zur Ruhestätte geleitet wird. 

Todesfall. Am Sonntag den 3. d. ver-
schied plötzlich in Bischoflack Herr Adolf V o l -
l o » s ch e g, k. k. Sieueramtsadjunct im neun-
undzwanzigsten Lei enSjahre. Der Verstorbene war 
ein Bruder deS hiesige» BezirkSthierarzteS, Herrn 
I . Vollouscheg. 

DtaatStelephon Wien — Graz — 
Triest. Die Vorarbeiten zu diesem höchst wich-
tigen Verkehrsmittel schreiten rüstig und mit 
großer Schnelligkeit vor. Während die Stangen 
und Drähte Sonntag vor acht Tagen noch 
unterhalb des Dorfes Röthelstein in Arbeit 
gewesen, sah man bereits am letzten Sonntag 
die Arbeiten bis zum „Tomahm!*, gegenüber 
von Stübing, vorgeschritten, so daß noch im 
Laufe dieser Woche die telephonische Verbindung 
der Landeshauptstadt Graz mit der ReichShaupl-
stadt Wien hergestellt sein wird. Bei dem Um-
stände, daß auch die Arbeiten der Telephon-
leitung am Grazer Nikolaikai ebenfalls sehr 
schnell fortschreiten, ist die Eröffnung der Tele-
phonleitung Graz-Wien als sehr nahe bevor-
stehend zu erwarten. 

Correspondenzkarten. Eine bemerkens-

lfc&2 

pondenzkarten mit I. Jul i eingetreten. Unsran-
kirl« oder ungillig srankin« Correspondenzkarten. 
sowi« solche, welche inbezug aus Format und 
äußere Ausstattung den vorgeschriebenen Ver-
sendungsbedingungen mchl entsprechen, sind, so* 
weit st« nicht durch and«rw«itigt Best immun gen 
von der Beförderung ausgeschlossen sind, als 
Brief« zu behandeln: es sind daher die unfran-
kirten oder ungiltig frankirten Korrespondenz-
karten mit der vollen Taxe für unfrankirt« 
Briefe, und die zwar frankirten. ab«r vou der 
vorgeschriebenen Form und Ausstattung abwei-
chenden Kanen mit dem doppelten Betrage der 
zu ihrer vollständigen Frankirung als Brief« 
fehlenden Taxe zu b«l«gen. Unkrankine CorreS-
pondenzkarten wurden bisher von der Befördt-
rung ganz ausgeschlossen. 

B ä d e r u n d Tommers r i schen Die 
Eur- und Fremdenlifte des Kaiser Franz Joses-
bades T ü f f e r verzeichnet bis 28. Juni 286 
Personen. — Die Cur- nnd Fremdenlift« der 
Landes - Kuranstalt R o h i t s c h - S a u e r -
b r ii n ii vom 28. Juni weist 646 Personen auf. 

?er,insnachri«kten. 
Stor«». Am Sonntag hielt der Storeaner 

Männer-Gefangverein G e s e l l i g k e i t seine 
GrundungSliedertasel ab. Der kleine Garten 
zum Eisenhammer war dicht gefüllt und auch 
auf dem Altan iah man ;ahlreiche Zuhörer. AuS 
Cilli hatten sich die Gäste be onders zahlreich 
eingefunden. Unter Anderem waren die Cillier 
Gemeinderäthe Mathes und Josef Rakusch er-
schienen. WaS die Leistungen der Sänger betrifft, 
so ist zunächst Herrn Chormeister Ed. L e n h a r» 
zu seinem Erfolge Glück zu wünschen. Nach 
jeder Bortragsnummer wurde lebhafter Beifall 
laut, so daß die Sänger fast ausnahmslos die letzte 
Stropheder Chöre wiederholn! mußten. Den Anfang 
machte «in Sang für Oesterreichs Deutsche von 
F. BlUmel: 

Deutsch-Ossterreich! steh' fest zusammen, 
Ein unbesiegbar treuer Hon ! 
Zu schirmen gilt'S der Väter Sitte, 
Zu schützen gilt'» da» deutsche Wort ! 
Lab. deutscher Mann, nicht fruchtlos tränken 
Der Ahnen Blut die deutsche Erd, 
Die fremdem Volk den Eingang wehrten 
Mit deutscher Faust und deutschem Schwert! 

Das Entstehen des Storeaner Vereines ist auf 
das Freadigste zu begrüßen. Möge er leben 
wachsen und gedeihen'. — Der Ausschuß bittet 
die Schriftleitung der Deutschen Wach« allen, 
die das Gründungsfest mit ihrer Anwesenheit 
beehrt haben, den Tank des Vereines vermitteln 
zu wollen.- was hiemil geschieht. 

Der Kausm. Verein der „To l iden" in 
G r a z hält am 9. Ju l i d. abends 8 Uhr in 
den Annen-Sälen ^einschließlich der Veranda) 
seine G r ü n d u n g s f e i e r ab. unter freund-
licher Mitwirkung des verehrlichen kausm. Gesaug-
Vereines (Sangmeister Joses Gauby,) und der 
Kapelle des 47. Jnf.-RgtS. Frh. v. Beck, 
<Kapellmeister Ritt. o. Benczur.) Das Reiner-
trägnis ist, den Satzungen des Vereines gemäß, 
dem kaufm. VersorgungS-Vereines gewidmet. Die 
Gründungsfeier, verfpricht sehr schön zu werden. 
I m Programme stehen noch Duette, vor-
getragen von H e r r e n K e i m e l und 
M a t t e r . Lieder für Tenor, vorgetragen von 
Herrn Rupetz (kaufm. Gesangso.) Humoristische 
Soloscene von Herrn Mlekusch, Wiener-Lieder von 
Herrn Ferstl, vom Verein D'Soliden. Die Fest» 
zeitung enthältu. «.Beiträge vonP.K.Rosegger, 
Edith S a l b u r g und Lugy Grasen A i ch e l-
b ü r g , die dem Vereine gewidmet sind. Auch 
Hanns v o n de r S a n n erscheint unter den 
Mitarbeitern der Festzeitung. 

I n Laibach hielt am 29. Juni der süd-
österreichische Zweig des G u st a v A d o l f « 
V e r e i n e s feine Hauptversammlung ab, bei 
der Herr Pfarrer Gurnjak aus Pola die Fest-
predigt hielt. Aus dem den Abgesandten der 
Ortsgruppen von Marburg. C i l l i , Laibach, 
Görz, Trieft und Pola erstatteten Rechenschasis-
berichte des Psarres Schalaudek aus Trieft 
ergab sich, daß der Hauptverein im abgelaufenen 
Jahre eine Einnahm« von 1,154.867 Reichsmark 
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vertheilt wurden. Der Lesterreichiiche Haupt-
verein hatte eine gesondert« Einnahme von 
18.022 fl., mit denen er 373 Gemeinden unter-
stützte. Der südösterreichische Zweig vertheilte 
seine eigenen Einnahmen an die Gemeinden von 
Marburg. C i l l i . Pola, Bleiberg in Kärnten, 
Laibach und andere evangelische Gemeinden. 

Ausgelöste Vereine. Der Studenten-
veiein .Dalmazia' in Graz, der «Verein zur 
Erjielung der zeitgemäß nothwendigen Acnde-
Hingen der Statut.» der uiit der Ersten öster-
reichischen Sparkasse vereinigten Versorgung»-
anstalt in Wien" mit dem Sitze in Graz, der 
herein der Teuischnationalen in Steiermark" 
in Graz und der Studenten verein „Graecensia" 
in T r a z wurden, da dieselben seit Jahren keine 
satzungsmäßig« Thätigkeit entfaltet haben, keineVer-
einsorgane besitzen, daher den Bedingungen ihres 
rechtlichen Bestandes nicht mehr entsprechen, auf 
Grund de« § 24 deS Vereinsgesetzes behördlich 
ausgelöst; ferner ist der Musikverein in 
G r ö b m i n g . da derselbe seit dem Jahre 
1890 keine satzungsmäßige Thätigkeit entfaltet 
hat. behördlich ausgelöst worden. 

vermischtes. 
I n Teaernsee fand am Sonntag die 

Trauung der Prinzessin Amelie mit dem Herzog 
von U r a ch statt. Die Feier wurde durch die 
Anwesenheit des Kaisers Franz Josef verHerr-
licht. Prinzesiin Amelie ist die Tochter des 
Bruders unserer Kaiserin, des Herzogs Karl in 
Baier». I m Lause dieses Winters waren wir 

fuge, wie der Herzog seine segensreiche 
haiigkeit als Augenarzt in Meran entfaltet. 

Leidende werden geheilt, Blinden wird das 
Auienlicht zurückgegeben und Bedürftigen wird 
Hilfe xespendet. Der herzogliche A-zi wird bei 
diesen Werken der Liede von seiner erlauchten 
Gemalin unterstützt, deren Hoheit sich in wahr-
hast christlicher Hingebung äußert. Der Adel 
ihrer Seele mag den Adel ihrer Geburt 
»och überstrahlen. Wir sind in der Lage, ein 
Sonett zu veröffentlichen, das der Meraner 
Dichter F. Plant an den Herzog Doctor Karl 
Theodor gerichtet hat: 

„Et «erde Licht!" s» sprach in seiner Güte 
Der Herr vor vielen lausenden von Iahren, 
Anbetend jubelten der Menschen Schaaren 
I m Kö»ig«schl«b und in der niedern Hütte. 

E» sprichst auch Du, Du hehre Menschbeit»blüt«. 
C möge Di r der Herr da« Licht bewahren: 
S» hell in Deinem Auge und so kunstersahrm? 
Sesegnet sei ein jeder Deiner Schritte! 

O das, Du lange, lange mögest üben 
Beglückend Deine edle Kunst auf Erden; 
C daß Du lange, lange mögest leben 

Und Menschen lehren s«h'n und lehren l i e b e n ! 
Denn Schön're» kann wohl nie dem Menschen werden, 
Kein Zürstenthron kann Höhere» Di r geben. 

Wir sind überzeugt, daß dieses Gedicht in 
tiefster Seele empfunden ist. Wer da» Wirken 
dieses herzoglichen Paares beobachtet, der muß 
an Gott und an ein Leben nach dem Tode glauben. 
Denn, wo e,äbe eS eine Gerechtigkeit, wenn 
solche Menschen nicht ihren Himmel fänden! 

Wie .Hamerling Schriftsteller 
wurde. Vor vier Jahren, als der gegen-
wärtige Herausgeber der Deutschen Wacht der 
Schriftleitung von Lausers Kunstchronik in 
Wien angehörte, warf diese Zeitschrift die Frage 
aus: „Wie wird man Schriftsteller?" R o b e r t 
H a ni e r l i n g hat folgendes Votum in der 
Kunstchronik abgegeben: Wie man Schriftsteller 
n> i r d? I n legitimer Weise gewiß nur dadurch, 
daß man sich zur Schnststellerei b e r u f e n 
fühlt, und daß die Lust zur Schriftstellern 
durch den Ersolg, den man erzielt, sanctioniert 
wird. Wie und wann ich selbst Schriftsteller, 
insbesondere Dichter geworden? So genau 
wüßte ich das nicht zu sagen. Eines Zeitpunktes 
wenigstens erinnere ich mich nicht, in welchem 
ich mich en tsch lossen hätte, Schriftsteller 

„ P - u t f c h - W a c h t " 

daß mein nächstliegender und bequemster, wie-
wol nicht einziger Beruf das Schreiben sei. 
und auch die Rothtvendigkeit, welche mir durch 
äußere Umstände gebieterisch auferlegt, wurde, 
zehn Jahre lang einen Theil der männlichen 
Jugend Lestelreichs im Griechischen und 
Lateinischen zu unterrichten, hat mich daran 
nicht irre gemocht. Ich fühlte mich allerdings 
u r s p r ü n g l i c h auch z u m H a n d e l n , 
zu praktischer Thätigkeit in weiterem oder 
engerem Kreise berufen, aber ich bin gewiß, ich 
würde, wenn ich S t a a t s m a n n oder H e e r -
f ü h r e r geworden wäre, mein Thun und 
Lassen immer hinterher durch D e n k s c h r i f t e n 
zu motivieren gesucht haben. 

Die Luft in den Schulzimmern 
I n der Grazer Lehrer- Conferenz wie» Herr 
Stadtphysicu» Dr. E b e r staller aus die 
Nothwendigkeit der häusigen L ü f t u n g und 
K e h r u n g der Schulzimmer hin. worauf 
stet« ein A b w i s c h e n m i t f e u c h t e n 
T ü c h e r n zu erfolgen hätte. Der Beifall, 
der den Worten des Herrn Stadphysicu« 
folgte, bezeugte, daß er mit seiner Anregung 
einen Wunsch der Lehrerschaft unterstützt hat. 

Schonzeit. Gegen den verantworlichen 
Schriftleiter der ..Freisinnigen Zeitung" ist eine 
Ankluge wesen M a j e s t ä t s b e l e i d i g u n g 
erhoben worden, w>il die Zeitung berichtet 
halte. K a i s e r W i l h e l m I I . habe in der 
sogenannten Schorfheide unter Verlegung der 
Vorschriften über die Schonzeit zwei Hirsche 
geschossen. Das Blatt hatte dabei übersehen, daß 
die Schorfheide, in der der Kaiser jagt, ringe-
hegt ist und daß daher die Bestimmung der 
Schonzeit auf sie nicht Anwendung findet. Der 
Schriftleiter ist thatsächlich oerurtheilt wo, den. 

Der ruffische Elown Antole Durow 
befand sich in voriger Woche auf der Reife 
von Petersburg »ach Paris. Auf einer russisch-
preußischen Grenzstelle gab es einen längeren 
Aufenthalt. Die Reifenden der ersten und 
zweiten Wagenclaffe versammelten uud unter, 
hielten sich im Wartesaal; dabei kritisierte 
Durow d e n deu tschen K a i s e r i n e i n e r 
W e i f e , die zur Folge hatte, daß er bei 
der Ankunft in B e r l i n aus dem Bahn-
Hose Friedrichstraße wegen Verdachtes der 
M a j e st ä t s d e l e i d i g u n g verhaftet wurde. 

Blödsinn. I n einer Flugschrift „Die 
Wahrheit über BiSmarck', wird ausgeführt, der 
Fürst sei j üd i sche r Abkunst, er. BiSmarck; 
habe den König Ludwig von Bayern und den 
Kaiser Friedrich gewaltsam mit Tod abgehen 
lassen, weil er als ein neuer Macbeth, nuf blutigem 
Wege die Begründung seiner Herrscherdynastie 
erstrebte. Schade, schade, daß die Geschichte so 
entsetzlich dumm ist! 

K e r i c h t s s a a t . 

A m Annenhos. Vor dem Erkenntnis-
senate des k. k. Kreisgerichtes wurde daS 
Schlußwort zu der am 7. Mai d. I . abends 
im Annenhofe Gemeinde Schloßberg bei Cilli 
stattgefundenen Rauferei gesprochen. Mehrere 
betrunkene Burschen, unter welchen sich auch 
der 35jährige Taglöhner Simon G r i l l aus 
Gaberje u»v der 23jährige Franz R i b i s l 
aus Cilli befanden, geriethen in einen Worlstreit, 
in dessen Verlause Simon Gril l und Martin 
Weternik handgemein wurden, wodurch sich der 
Wirt Jakob Trobesch. um Thätlichkeiten hintan-
zuhalten, veranlaßt sah. sämmtliche streitende 
Bursche» aus dem Hause zu schaffen. Außerhalb 
des Gasthauses kam es nun zu einem Rauf-
Handel, wobei Weternik schwere Verletzungen 
davontrug. Diese ihm beigebracht zu haben, 
wurden Grill und Ribisl beschuldigt, weil ihn 
dieselben mit harten Gegenständen über Kopf, 
Arme und Füße geschlagen. Die Beschuldigten 
stellten sowohl während der Untersuchung, wie 
auch bei der Hauptverhandlung jede Schuld 
in Abrede und behaupteten, sie hätten sich gegen 
Weternik nur gewehrt, weil dieser ihnen au« 
dem Gasthause nachfolgte und sie mit einem 
Messer bedrohte. Gril l gab hiebei sogar zu. den 
Weternik zu Boden geworfen und ihm das Messer 
weggenommen zu haben; Ribisl jedoch gestand 

Boden geworfen. Sowohl dieses Geständnis, 
wie auch die Zeugenaussagen weisen sonach 
die Schuld des Gri l l und Ribisl nach; «S 
wui.de deshalb wegen deS Verbrechens der 
schweren körperlichen Beschädigung der erster« 
zu 4 Monate, der letztere zu 2 Monate Kerkers 
oerurtheilt. 

Kunst, Schrifttum, Düvne. 
Alexander G i r a r d i , der ixrhälschelte Wiener 

Komiker und einstige Grazer Schl»ßergeselle w i r 
diesertage auf einige Stnnde« in <5 i l l i — e» sei 
denn, daß der Künstler einen Doppelgänger hat, der 
hier gewesen ist. 

T ü f f e x , 5. Ju l i . Unsere Theater-Dilettanten-
Gesellschaft der hiesigen L i e d e r t a f e l »eranstalttt 
am Sonntag, den 10. d. um 8 Uhr abend» im 
Saale de« Hotel Horiak eine Theatervorstellung. 
Aufgeführt wird .Der Wi r rwar r " , Posse in fünf 
Auszügen von A. K o tz e b u e. 

Lauser'» K u n s t c h r o n i k in Wien bringt im 
ersten I u l i h e f t ein mit vielen Abbildungen 
geschmückten Aufsatz über englische Kunst. Han» 
Peter» schreibt über die deutsche Abtheilung im 
Münchner Gla«palast. Dr . Max D i e tz über die 
Wiener Au«stellung«co>,certe. Außerdem enthält 
da« Heft Kunstbriefe au« Krakau, Berlin, Baden-
Baden und au» Bosnien. Auch die der Bühne und dem 
Schriftthum gewidmeten Abschnitte vereinigen zahl» 
reich« bemerkentiverthe Abhandlungen. 

Arielkallea 
A n alle Mitarbeiter. Die Lieferung«-

frist für Nachrichten au« Stadt und Land ist 
D i e n « t a g bezw. F r e i t a g abend«. 

H e r r stud. N G r a » Ihre geschätzten 
Nachrichten werden un» stet« willkommen sein. 

Herrn W > in R ö m e r b a d . Verbindlichsten 
Dank für I h r freundliche« Entgegenkommen. Daß 
die Curgäste den Ausschwung des Blatte« bemerken, 
gereicht un« zur Ehre. Wir iverden auch ferner 
bestrebt sein, unseren Leserkreis, der sich von Tag 
zu Tag erweitert, zufrieden zu stellen. 

Kourse der Riener Wörse 
vom ü. Ju l i 18#2. 

Silberrente ff. 95*30 
Notenrente * 95*10 
Goldrente 11 2.85 
5%ig( Märzrente 100.70 
Bankactien . . . . . . . . 9.96 
Creditactien 31 t 75 
London, vista 119*65 
20 Frankenstücke 9*60 
Münzducaten * -'>'68 
100 Reichsmark 58*65 

Eisenbahnverkehr. 
Abfahrt der Wge von Cil l i iu derNichlung nach: 
Wien: 1*38 nacht« (S.-Z.): 1*51 nachm. (Sch.-A.): 

5*24 nchm. (P.-Z.)3.10nacht«; (P.-Z.): 
6*25früh(Sec.-Z.); 8*49 vorm. (G.-Z.); 

Trieft: 4*22 nacht» (S.-Z.); 3.24 nachm. (S.-Z.)i 
1*51 nacht» (P.-Z.); 10.20 vorm. (P.; 
Z ) ; 5*40 abend» (G.-Z.) 6*30 früh.S.-Z: 

Wöllan: 6*55 früh 3*50 nachm. 

Ankunft der Züge in Ci l l i in der Uichlung von ; 
Trieft: 1*36 nacht« (S.-Z.); 1*49 nachm. (S.-Z.): 

5*19 nachm. (P.-Z.)*, 3*05 nacht« (P.-Z.); 
9.04 abend»(Sec.-Z.); 8*41 vorm. (G.-Z.); 

Wien : 4*21 nacht» (S.-Z ); 3*22 nachm. (S.-Z.); 
1 44 nacht» <P.-Z.): 10*15 vorm. (P.-Z;.) 

5.32 abend« (E.-Z.) 9*25 abend« (Sec.-Z.). 
Wöllan: 8*24 früh; 5*09 mitt. 

Verfälschte schwane Seide. 
Wa» t>tikr«»rie ei» UtiiOctdun »<» B»n dem m«» 
will, uns ->i- ttiMiit Bctftfttu*« mit t«frtt .***: 
tcui «fütWt 5i;t( fiiiultit [of»U )•(*!"»"«• b»ld 
fcntclttlt roenig «ich« »0« ^>», htll»»»n^ch«r 5»lbt, ' 
s«ti>c >»>« I t ich l ( * « 9 » i » uit& »nch!> dl«»»l UiMfant sott. 
statt BB» »mirtlilBJ <»« »»Ii 

»»» cchlc- Sti»f md|t i»n»«n M i m ® » . 

» I I I d . t « i chs d - 1 - » I - N (o t e t U u U * " 
richt. Xie SrtUn-Sobfit ron « $ in «tuet' ^f. «.«.«•»• 
i ief<ia(t >. »«r i -ntu z n » « i i f t - r »»» k m n i «chlen e n W -

oit jtbnmciU'J un» Uefnt *ot«« »>»« »»»,- StW « 
«<ArM. i«Mh -Allir« in'* * 
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Die Heiliernmbte. 
Rheinische Novelle von Iul iuS Rasch. 

Oiq>»»I-?r>rr»>. — !Ii»chd«»a r<id°irn 

Von meinem Arzte zu sechswöchentlichem 
Aufenthalt in einen stillen, von der großen 
Heerstraße abgelegenen Luficurort geschickt, 
wurde ich schon nach wenigen Tagen durch die 
Ungunst der Witterung zu Hausarrest oerurtheilt. 

ES regnete Tag sür Tag. Am Abend 
stiegen Nebel auf, die sich verdichteten und sich 
am Firmamente zu schweren Wolkenmassen 
zusammen ballten, um sich am Morgen in 
heftige Wasserströme aufzulösen. Der Wald 
dampfte; wie Rauchwolken stieg es aus ihm 
empor und seine Wege verwandelten sich in 
Bache. 

Es waren unserer nur wenige Gaste; so 
»rieb uns die allgemeine Noth zu engerem An-
schlug. I n brüderlicher Vereinigung und rang» 
un!> standeSvergessener Menschenliebe trugen 
wir unser Mißgeschick. Jeder strebte, seine 
unterhaltendste Seite herauSjukehren. wobei sich 
allerding« ostmals der gute Wille großer 
erwies als die angeborene Anlage. 

Man musicierte, Pfänderspiele wurden vor-
genommen. Schachspiele und Karten mußten 
herhalte». Der eine erzählte Anecdoten, der 
Andere übte sich in Kalauern. Auch wurde 
weidlich politisiert und disputiert. Wir entschieden 
beim eintönigen Regenfall das Schicksal der 
Welt. Nun blieben aber die Zeitungen aus, die 
kleine mitgebrachte Reisebibliothet versiegte wie 
unser Witz. Es trat eine Dürre der Unter» 
Haltung ein. welche in größte geistige HungerS» 
noth auszuarten drohte. 

Die armen Kinder schrien um Brod und 
da war Keiner, der es ihnen reichte. 

Da ertönte eine Stimme in der Wüste. 
Eine lustige junge Frau, welche ihre gute 
Laune noch nicht eingebüßt hatte, machte den 
Vorschlag, daß sich Jeder zur Mittheilung einer 
Episode aus seinem Leben verpflichten solle. Sie 
meinte, dies würde »ns noch eine Zeit lang 
über Wasser halten und unsere Lebensgeister zu 
weiterer Gedulo stärke». 

Wenn'S dabei aus ein bischen Dichtung 
neben Wahrheit nicht ankommt? wars ich ein. 

Nein, nein, es muß Farbe betau», werden, 
eifern die lebhafte Dame. Wir sitzen in einer 
Arche und müssen Gottes Beistand zu fernerem 
Erdenwallen durch Dehmuih und Ehrlichkeit 
verdienen, wozu vor Allem gehört, daß ir 
vor einander keine Gehkimnisse haben. Ich 
protestiere gegen jeden Schritt in'S Land ver 
Fabel. 

Nach stürmischer Debatte, in welcher der 
Eine und Andere fich daS freie Walten seiner 
Phantasie vorbehielt, wurde der Vorschlag 
angenommen und beschlossen, daß das Loo» den 
ersten Erzähler bestimmen solle. 

Unsere Gesellschasi bestand aus den hetero-
gensten Elementen. Vom Gelehrten. Künstler, 
Industriellen, bis zum Manne aus dem Volke 
waren alle Lebensstellungen vertreten. 

Zum Bahnbrecher unter den Erzählenden, 
bestimmte das Loos einen alten Herrn, der sich 
bis jetzt ebenso schweigsam als geduldig 
verhalten hatte. 

Durch seine schlichte, anspruchslose Art 
bekundete er sich als Mann aus den, Volke. 
Gleichwohl machte er den Eindruck eines weit-
erfahrenen Lebensschiffers. Seine Rede war kurz 
und bündig; sein Auftreten bescheiden aber 
männlich. Ein Greis mit weißen Haare», gieng 
er noch hochaufgerichtet, während aus seinem 
Auge Güte, gepaart mit Willensstärke leuchtete. 

Er löste seine Aufgabe mit voller Ausrich-
tigkeil. wovon folgende Aufzeichnung Zeugnis 
ablegen mag. 

* * 
* 

I n einem Seitenthal« des linken Rhein-
users stand vor etwa vierzig Jahren inmitten 
wohlgebauter Felder und blühender Gärten 
eine stattliche Mühle. Sie klapperte lustig in 
den Tag hinein, das sie im weiten Umkreise 
das meiste Getreide zu mahlen hatte. 

Jetzt liegt sie verödet. I h r Wasser ist 
abgeleitet und ihr Räderwerk fault im sumpfigen 
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und thürenlosen Oeffnungen. Zwischen dem 
Steinwerk de« Bodens wuchert Gras, während 
Bäume und Gesträuche rings umher blätter-
und blüthenleer stehen. 

Der Zahn der Zeit vollführt schrittweise 
sein Vernichtungswerk. 

Wer aber vorüber muß, macht einen 
Umweg und bekreuzigt sich, denn der VolkSmund 
hat das verfallene Mauerwerk „die Geister-
rnflhle" getauft. 

I h r letzter Besitzer war im Lande als der 
reiche Müller Leber bekannt. 

Ich gehörte in entferntem Grade zu seiner 
Sippe. Als ich kaum der Schule entwachsen 
war, nahm mich der Müller in seine Dienste, 
wo ich bis zu dem Zeitpunkte blieb, mit dem 
der Verfall der Mühle begann. 

Nachdem sich Leber müd und alt geschafft, 
ohne sich jemals Genuß und Rübe zu gönnen, 
und seinen Reichthum unablässig vermehrt 
hatte, legte er sich hin und starb. 

Er hinterließ seiner Witwe und dem 
einzigen Sohne ein schuldenfreies, weitaus-
gedehntes Gut und die bestgeleitete Mühle im 
Lande. 

Ich blieb im Dienste der Witwe. Diese 
war eine resolute Frau, die gleich einem Manne 
ihre Felder zu bewirthschaften und ihre Mühle 
zu regieren verstand. Von Morgen bis Abend 
war sie aus den Beinen; die Früheste am 
Platze, die Späteste zu Bette. Kein Körnlein 
ihrer Frucht gieng verloren, kein Pfennig 
wurde unnöthig vergeudet. Sie sah auf Alle« 
und hielt die Zügel scharf in den Händen. So 
trieb ihr Leben gleich ihrem Mühlrad dahin. 
Sie kannte Nichts als den Drang nach Erwerb. 

Nur dem Sohne gegenüber war sie schwach 
und unsicher. Sie liebte ihn abgöttisch und 
verhätschelte und verzog ihn. Eitel aus sein 
hübsches Aeußere und Anlagen, die obenhin 
blendeten, ließ sie sich den Buben bald über 
den Kopf wachsen. So herbe und unnachsichtig 
sie das kleinste Vergehen bei Andern verurtheilte. j 
zog sie bei dem eigenen Sohne systematisch eine 
Reihe von Lastern groß. Schon als unreifer 
Knabe spielte und trank er und lies den 
Mädchen »ach. Er log und wußte sein« Mutter 
stets durch Finten zu täuschen, oder hals sich, 
indem er seine Sünden Andern zuschob. 

Als er sein zwanzigst-s Jahr erreicht 
hatte, wußte außer seiner Mutter, alle Welt, 
daß de« Müllers Leber Anton der größte 
Taugenichts im ganzen Rheinthal sei. 

Der Bruder der Müllerin, der zugleich 
Vormund des Knaben war, eiferte umsonst 
gegen die schlechte Erziehung desselben. Erst 
nach langf», Kämpfen erlangte er ihre Ein-
willigung zu seiner Entfernung aus dem Hause 
und der Gegend. 

Anton sollte aus einer landwirtschaftlichen 
Schule Studien machen und sodann reisen. Die 
Müllerin wollte den einzigen Sohn mit 
verfeinerter Bildung nach der Heimath zurück-
kehren sehen. 

UnS Dienstleuten dünkte seine Entfernung 
. eine Wohlthat. Wußte doch Jeder von seiner 
Falschheit zu erzählen, hatte doch Jeder durch seinen 
Nnfluß schon Ungerechtigkeit erduldet. M i t der 
Müllerin selbst ließ sich leidlich verkehren, wenn 
sie nicht unter dem Einfluß des Sohne« stand. 
Hochfahrend, besessen von echtem Baueritstolze, 
war sie dennoch gerecht und billig, wenn man 
seine Pflichten kannte und ihre Wünsche erfüllte. 

Ich stand bei ihr in besonderer Gunst, 
weil mir die Arbeit Freude machte und ich 
niemals einer Anseuerung bedürfte, um die 
erforderlichen Geschäfte der Mühle zu besorgen. 
So errang ich ihr Vertrauen, und sie ernannte 
mich nach zehnjähriger Dienstzeit zum Aufseher 
über die Arbeiter und Leiter des immer mehr 
sich ausdehnenden Betriebes. 

Ich führte seitdem die Aufsicht über die 
Dienstleute, besorgte auswärtige Einkäufe, schloß 
Händel ab und vertrat die Müllerin überall, 
wo sie nicht selbstthätig eingreifen konnte. 

Eines Tage«, als ich gerade damit 
beschäftigt war, eine Ladung Mehl über den 
Rhein zu bringen, trat sie auf mich zu und 
sprach.- Ich bedarf einer tüchtigen Magd zur 
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Mädchen jenseit« der Berg« empfohlen. Bring 
d«n Handel in Ordnung. Martin, du kennst 
meine Bedingungen. Die Dirne muß fleißig 
treu, besoaders aber rein von Sitten sein 
— hörst du? — Du weißt, leichtfertiges Volk 
vertrage ich nicht aus der Mühle! 

Ich merkte, es war ihr wegen de« Anton, 
de« sie demnächst zurückerwartete. 

Ich fand das Mädchen in einem kleinen 
Weiler, inmitten des Gebirges. Sie war eine 
vater- und mutterlose Waise und lebte bei ihrer 
Großmutter, die man mir als eine wunderliche 
Alte schilderte. 

Meine Erkundigungen hatten den besten 
Erfolg. Pfarrer. Lehrer und Nachbarn, olle 
gaben dem Mädchen ein gutes Zeugnis. 
Namentlich freuten sich Letztere, dasselbe aus 
Hunger »nd schlechter Behandlung in eine 
besser« Lag« kommen zu sehen Si« sagten: I n 
dem ganzen Lande gibt's keine bessere Arbeiterin 
als Marianne. Laßt sie nur genügend Kost 
erhalten, so schafft sie Euch sür drei. 

Mi t der Großmutter wurde ich bald 
handelseinig. Gierig griff dieselbe nach dem 
dargereichten Draufgeld. 

Als das Mädchen erschien, erstaunte ich 
bei seinem Anblick. Hoch aufgeschossen, überschlank 
von Wuchs, die Züge bleich und in Folge 
schlechter Nahrung entstellt, sah sie ungeachtet 
des ausgewachsen, n Röckchens und der bloßen 
Füße stolz, fremdartig, achtunggebietend aus. 
Ich fühlte, daß an seiner Siitenreinheit nicht zu 
zweifeln sei. 

Marianne musterte mich mit den großen 
dunkeln Augen so hochfahren», als sei ich der 
anzuwerbende Dienstbote, nicht sie. 

Um die Kosten der Uebersahrt zu sparen, 
schlug mir die Alte vor. ihre Enkelin sogleich 
mitzunehmen, die ohnedem aus den Dienst vor» 
bereitet sei. Während dieselbe ihre Habseligkeiten 
ordnete, ergoß sich jene in «inen Strom von 
Klagen. Sie jammerte über ihre Armuth und 
daß sie die Enkelin, die in dem erbärmlichen 
Waldnefte nichts verdiene, völlig aufgezehrt 
habe. Auch bedrängte sie mich, ihr die Hälft« 
deS Lohnes zuzusagen, worauf ich ungern ein-
ging — so sehr wioerte mich die Habsucht de« 
Weibes an. Doch mußte ich der großen Jugend 
des Mädchen« wegen, di« mit ihren siebzehn 
Jahren noch ganz unter der Vormundschaft der 
Großmutter stand, nachgeben. 

Als Marianne mit ihrem dünnen Päckchen 
über der Schulter erschien, fragte ich lachend, 
ob ich ihr etwa die schwere Last abnehmen solle. 

Sie warf den Kopf stolz in den Nacken 
und erwiderte, die Alte mit vorwurfsvollem 
Blicke streifend: Wenn Großmutter mir gäbe 
was mir gehört, könnte euch mein Bündel 
schwer genug werden I 

Sollte mir einfallen, keifte die Alte, dir 
den Firlefanz deiner leichtfertigen Mutter mit aus 
den neuen Lebensweg zu geben! Was hatte sie 
auch, als sie. Dich auf den Armen, zu ihren 
allen Eltern zurückkehrt«, nachdem sie der flotte 
Jäger, dein Valer. verlassen? Es war alle« 
Plunder, den die Motten fraßen. . . . Nicht« 
erhältst Du. nichts! . . . Was ich hergebe, bist 
nur du. hungriges Ding k . . . 

Großmutter, sagte das Mädchen mit 
bebenden Lippen, ereifert euch nicht weiter. I h r 
sollt alles zurückerhalten, aus Kreuzer und 
Pfennig, was ich euch gekostet habe, und sollte 
ich mich dabei zu Tode arbeiten. . . . Meine 
Mutter aber, die scheltet nicht — das leide ich 
nicht! 

Ohne ein Wort des Abschieds eilte sie den 
Berg hinab, so daß ich Mühe hatte, ihr zu 
folgen. 

Am Rheine. wo ein Ruderknecht mit dem 
Müllerkahne unsrer harrte, sprang sie auch 
sogleich in das Schiffchen, um sich, weit von 
uns rudernden Männern entfernt, niederzulassen. 

Sie starrte nach den Bergen, die wir 
verlassen, und ich sah, daß Thränen ihre Augen 
füllten. 

Mich dauerte das arme Ding, daß von 
Niemandem betrauert, von Keinem gesegnet die 
Heimar verließ Ein junger Vogel, den 
die Alten au« dem Neste stießen. 
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Studierende 
des k . k . G y m n a s i u m s 

H i ' r n u i n i i i f i i M w n O. 
• Protpeete gratis und freue» durch 

Mi—74 rlir IHrrclittn. 

« K E - W 1 V S O T 

Theodor Gunkel, 
B a d T ü l T e r , b ü r x , 

Curorto 885-~ 

( » i i a r i e i i v o j B s c l 
Jniclî eitwigea. <i«M» It> lotinung ab-
ng^Vn an S V o 1 & u t, Cilli. 553-1 

Eine 

W O H N U N G , 
best«li«nJ aus 2 Zimmern, Köche und 
Zuirrliör ist mit l . October xu vermieten. 
(irazeriitrass« Nr. 23, 1. Stoclt. 'ibi—2 

K O X C O X O X « 
I f i l l i t f x u v c r U a i i l u n 

zwei Wagenpferde, 
t>n>»», 167 cm hoch, Walachen, 5 und 7 
Jahr- alt, Trumm and vollkommen ee-
tw). Zn besichtigen Hotel „ELEFANT". 

548—2 

W Billiisles FBflerliBlt! ̂  
Kilt Oberbetten, KopfViasen and 

l'nterbctt.l» versende graue, ûnz ueue, 
mit der Haud gcscbliasen« Gäusefedcrn, 
ua I'fumi nur 00 kr. atid bessere Sorte 
«tit 70 kr. Diese grauen tiänaefedern 
(neben in jeder Hinsicht «'eigne theure 
BettMern. Postcolli mit 10 Pfund »ur 
Pr«kc versendet init PoKtaachnabme 
,lakali Krasa, Bcttfedcrnhandlung in 
Pta;», <>20 — I. (Böhmen). Umtausch ge-
stattet. 545 I 

VaseliDe-Gold - Cream-Seile 
dirdi ihre Zusammen-.ti llung mildoate 
»11er Seilen, Iwtonders jfügcu rnulio u. 
aufgesprungene Hiut. sowie »tun ; 
Waschen und Baden kleiner Kinder 

VtiTT. a Pack. entli. '•> St. 35 kr. hei 
L. L e u I I :i II II i i l<. 501—3 

Fahrkarten und Frachtscheine 
11 f t o l l 

Amerika 
bCnigl. Belgische Postdampscr der 

„Red Star Linie" von Antwerpen 
direkt nach 

New-York & Philadelphia 

ndiwm. von der hohen Ii. k. üMerr. Regierung. 
Man wende sich wegen Krachten and 

Fahrkarten au die 
1 2 e d . S t a r X j i n i e 
in W1EX. IV.. Wejringcrgau«e 17. 

l i. 

Brillant-Glanzstärke 
intsclikden da» Beste »um lilauzbttgeln 
d«Wi> he. Zn haben in allen Specerei-

liandluugen. 190—117 
ILii achte genan aas die Firma MÜI.LKK 

k UiilK. 

Ä o r s i c b t b e i m E i n k a u f e v o n 

Z ach t x I i n. 

I 

tt 

Kunde: 

eine v e r s i e g e l t e F lasche 

. . . . Ich will f e i l t o f f e n e # I n -
s e c t e n p u l v e r , denn ich habe Z a ch t r I i n ver-
langt l . . . . Man rühmi diese Svecialität mit Recht 
als da« weitaus beste Mittel gegen j e d e r l e i I n -
secten, und darum nehm? ich nur' 

mit dem Namen „ Z a c h e r ! " an!" 
mi i 

Moitprel» 
liraxtiiiKK 

Itau« 4. Stil«. 
XM« ffiotunf. 
I>r»m 
>»«rd. ®iUc. 
)»i. ®Utic. 
D«gj k WoBotoeit». 
JRitan 
?. *.'«• fvsr.of. 
Lad«. ecDefcbtrfn. 
Ahmn ?«any,i». 

HrastnlicK 
Strharattlil 
St. (••orgen 
St. Johann 
St. Marein 
Tntfer 
Trifail 

W. Felatrlta 

3»f. Qout. 
.1. «Matocaff. 
Sront <artiE. 
Qart d«l Wtjta. 
3.1. ©IM 11(1 
#nt. «Hbnifctt. 
Zrifailct «radtiiad«. 
Nntoair Untat«. 
Stot. Et OltOB<$. 

Stiftn * Sohn. 

k x k k k x k x k k k x oooooooooo 
Einige Niederlage 

für 
S i c i e r m a r k .näni lot t und 

K r a i » 
in 
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— K r h } , = 
L, Svorgasse Nr. Iti. 

Monatsraten fl. 5,.— 

Illustrierte preisrourante 
gratis u.franco. 

G. NEIDLINGER, 
Hoflieferant, 

< i i r u z . I., Sporgu-sse IC., 
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Verlan des üilersleirisotei ScMblalenta 
-«s- für Stabl nnd t a n d » ~ 

13>l>amt Aaiusch. t!illi) 

Nachdem wir in Kürze mit der Zmummeiistellmig der 
I n s e r a t e für den 4 Jahrgang des 

Unterfteirischcn 

Schreißkatenders 
für Stadt und ^Land für das Jahr 1893 

beginnen und derselbe durch seine steigernde Beliebtheit im 
Unterlande von Jahr zu Jahr eine größere Auflage erzielt, 
daher für jedermann das Inserieren in demselben von größter 
Wichtigkeit ist, so bitten wir daS P. T. Publikum, seine 
werthen Inserate uns baldigst überschreiben zu wollen und 
zeichnen mit vorzüglicher Hochachtung 

Lerlag des ..Untersteirischkn TchreibknltnderS" 
J o b . R a k u f c h , 

JnsertionS-PreiS: 
Für die Seite (W »n 12 Cw. rirofti y. 10. 

„ Seite (10 tu 12 Cm. groll» st. 5. 
„ '/, Stitr <10 »» Ii Cm. groli, ft. 3. 
„ '/a Seite (5 iu «i Cm. grafii st. 2. 

# # * * # « « # « # « # « * * • « * * # • # • • « « # • * » » * « * « * # # • « « « • 
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„Deu tsche P a c h t * 1892 

K. k. SwalsiMmalmm 
in Cilli. 

Die Aufnahmsprüfungen in die erste Classe für das Zchuljahr 189^/93 
finden am 16. Juli und 16. September d. I . statt. 

Die Meldungen zu diesen Prüfungen werden am 16. Jul i 8—10 Uhr 
und 16. September 8—12 Uhr entgegengenommen. 

DieS wird mir dem Bemerken kundgemacht, daß eine Wiederholung 
der Aufnahmsprüfung weder an ein und derselben, noch an einer anderen 
Anstalt zulässig ist. 550—2 

C i l l i , am 6. Juli 1892. 
Die Direetion. 

I m J n f t i t u t e H a u s s e n b ü c h l 
beginnt die Tchlußseier sammt der Leugnisvertheilung und der Arbeit- und 
Löchnungs Ausstellung Donnerstag den 14. Jul i um 9 Uhr vormittags, 
wozu die Herren Eltern und Gönner der Anstalt, sowie alle Jene, die ein 
Interesse daran haben, freundlichst eingeladen werden. Die Schule beginnt 
am 15. September. 544—2 

D i e Vorsteherin. 

ztudmiila ?>olsouschtg als Mutter und Änua 
V»?ouschcg geb. Herbeh als Gattin geben im eigenen 

und im Namen sämmtlicher Verwandten tieferschütterte» 
Herzens die betrübende Nachricht, daß es den »»erforsch, 
lichen Rathschlägen Gottes gefallen hat, unseren iunigst-
geliebten Sohn, beziehungsweise Gatten und Bruder, den 
Herrn 

A d o l f Do l iouscheg , 
k. k. Strukramtsavjunkten in Bischoflack 54ö 

Sonntag den 3. l. M im 29. Lebensjahre plötzlich und 
unversehens in ein besseres Jenseits abzuberufen. 

Das Leichenbegängnis des unvergeßlichen Verblichenen 
findet Dienstag den 5. 1. M. um 6 Uhr abends in Bischof-
lack statt. 

Friede seiner Asche und Ehre seinem Andenken! 

C i l l i und Bischoslack, am 4. Juli 1892. 

Besondere Parte werden nicht ausgegeben. 

Hnlel „!ur gM. Krone" 
(Veranda) . 

Tamftaq den tt. J u l i 1 * 9 2 

(=O=I=C=I:=I«=T= 
d e r ( L ' i l l i r r l H u f i l u i r r r i i i n - & t p r l l r . 

Anfang halb 8 M r . Eintritt 25 kr. 
Im Ansschanle vorziiglichcs ReiningShanscr Märzen-Bier, sowie 

gute Lehrreicher Weine. Bekannt schmackhafte Küche. 
Hochachtend 

551 . / « *#> / * ' # •#» . % c h t m i t u t ' f . 

MACICs 
D O P P E L -

n u r ä c h t 
mit nebiger Schutz-Marke 
Heinr. Mack , Ulm*/ AlUin:g«r Fabrikant-J*4 frfindar 

Waetr*» üo»p«l- stark e u, •'ott* U 

Zu haben 
in allen 

Speeerei-
ll.Calanial-

waren-
Geschäften. 

Vertreter für Jen en gros-VcrtoQs: A n t o n s a u i u t G r a z . 

543—65 

Waldhaus. 
Donnerstag den 7. Juli 

\Q 

der Cil l ier Mnsikvereins-Kapelle. 
A i i f a n j f l i f i l l » 8 X J l i r . E n t r o e S O l c r . 

Achtungsvoll 

I K o i f f e r . 521 

* O • U ^ G » O 

Geschäfts - Eröffnung. 
Ich beehre mich dem hochgeehrten Adel und P. T. Publikum von Cilli 

und Umgebung die Anzeige zu machen, daß mir von der hohen k. k. Statt-
halterei in Graz die Concession zur Vermittlung von Dienstboten und Woh-
nungen für Cilli verliehen worden ist. 

Mein Geschästslocal befindet sich ärnrngaflsr A r . 30 und empfehle 
ich mich dem hochgeehrten Adel und P. T. Publikum zum geneigten Zu-
spruche, mit der Versicherung, daß ich stets bestrebt sein werde, alle an mich 
gestellten Auftrüge und Anforderungen auf daS gewissenhafteste und genaueste 
zu erfüllen. 

schließlich glaube ich noch verpflichtet zu sein, bekannt zu machen, 
daß ich dir alein 0 «echtigte Vermit t ler ,« von Dienstboten und Woh-
nungen in Cilli bin. Hochachtend 

549-1 T?erese Dobermann. 

# £ # $ # # » O s M O s D 

S c h ö n e B a u p l ä t z e 

im Stadtrayvn Cilli 
sind unter günstigen Zahlungsbedingungen zu verkaufen. 
Auskunft und Verkaufsabschluß durch Herrn Baumeister 
H ig er s Per g er u. Comp., Grazer Gasse Nr. 10. 

Der mit t. u. t. aklerböchster Anerkennung und bei den größten 
Weltausstellungen mit den höchsten Auszeichnungen prämiirte 

G l c i c h c n b c r g c r „ I o h a n u i s b r n n n " 
ist alS ein besonders mit Wein und Fruchlsäften gemischt, sehr wohl» 
schmeckende? kohlensaures natürliche« ErsrischungSgetränk. ein alkalischer 
„Gesundbrunnen", dessen chemische Zusammensetzung ihn durch einen 
den kohlensauren Natron begleitenden leichten Kochsalzgehalt sür die Ver-
dauung besonder« zuträglich erscheinen läßt. weShalb sich dieser Säuerling 
vorzüglich für fortgesetzten diätischen Gebrauch eignet. 

Der Gleichenberger „Jobannisbrunnen" befitzt auch gegenüber 
anderen Mineralwässern die hervorragende Eigenschaft, daß er gemengt 
mit säuerlichen, Wein, letzteren nicht särbt und bewahrt seine Güte selbst 
wenn die Flasche längere Zeit entkorkt ist. 

Zu haben in C i l l i bei Herren Joses Matic, Traun 6s 
Stiger, Alois Walland. Wogg 6c 5tadakovitS, Ferdinand 
Pelle, Franz Zangger. sowie in den Hotels. Restaurationen und 
Gasthöfen. . 384-57 

Schöne Land-Realität 
mit schönem Wohnhao? und Wirtschaft*-

febäode, 12 Joch Aecker und Wiesen. 
7 , Joch Wald in Ostroino, 40 Minuten 

von der Stadt Cilli, ist unter sehr gün-
stitr. n Bedingnis*en aus frei 'r Hani in 
verkaufen. Näheres beim Eigenthümer 

Franz Krasovec, 
Vergolder in Cilli, Herrengasse Nr. 9. 

498—3 

E i n P r i t k l i e a i i l 
fürs C o m p t o i r , beider Landessprachen 
mikhtitr, wird in ein ( iemwehtwaren-
und Landesprodncten-Geachllft auf-
genommen. Antrige an die Expedition 
d. Bl. 519—S 

E i n e W o h n u n g , 
bestehend aus 2 Zimmern und Glae salon, 
Küche mit Balkon sammt Zugehiir ist 
mit 1. October 1692 tu vermiethen. An-
zufragen Neugasse Nr. 15. 518—3 

Apriltosen 
rersendit fl. 2.— Birnen fl. 1*80, frische 
Fiaolenschotten fl. I 88, schöne Letnonien 
fl. 1*60 per fQnfkilo Postkorb franeo 
gegen Nachnahme oder Vorhereinsendung 
ae5 Betrages 512-5 

Ignaz M. Kohn, Giirz. 
Küstenland. 


